
E
in »Kampf der Kulturen« blieb 

aus, als Umeswaran Arunagiri-

nathan seine Eltern wiedersah. 

Das war 2006 bei seiner Schwester in 

London. Die Eltern hatten ihn 17 Jahre 

zuvor von Sri Lanka aus nach Ham-

burg geschickt, wo ein Onkel lebte. 

Die Flucht des Zwölfjährigen war von 

Schleppern organisiert, ansonsten war 

er auf sich gestellt. Seit sieben Jahren 

herrschte damals Bürgerkrieg in dem 

vor Indien gelegenen Inselstaat.

Beim Wiedersehen in London ist 

Umes, wie er überall kurz genannt 

wird, 29, und sein Vater siezt ihn. Der 

Vater erweist dem Sohn Respekt, nicht 

umgekehrt. Und auch dem Schwieger-

sohn, dem er noch einen Teil der hohen 

Mitgift schuldet. Dieser Gastgeber be-

handelt seine Gattin wie einen Be-

sitz, schlägt sie und schikaniert seine 

Schwiegermutter. Mitten in London ist 

Umes plötzlich gefangen in einer Kul-

tur, in der Zwangsehen die Regel und 

Frauen nichts sind. Umes schweigt, 

stellt nicht einmal Fragen – den Ohrsti-

cker, der ihn als schwul hätte verraten 

können, hat er vor der Reise rausge-

nommen.

»Der fremde Deutsche« heißt Aru-

nagirinathans neues Buch. »Allein auf 

der Flucht« hieß sein erstes von 2006, 

in dem er von seiner Kindheit, dem 

Bürgerkrieg und seinem Weg nach 

Deutschland erzählte. Jetzt berichtet er 

über das Wiedersehen mit den Eltern, 

eine Reise zum Bruder nach New York, 

zur anderen Schwester in Toronto. Es 

geht um seine Arbeit im Hamburger 

Universitätsklinikum, John Neumeiers 

Ballett »Der Tod in Venedig«. Szenen 

aus dem Leben eines integrierten tami-

lischen, schwulen Herzchirurgen, ge-

schildert in einer schnörkellosen, aber 

anrührenden Sprache.

Umes ist einer, der es geschafft hat. 

Doch auf Schritt und Tritt weckt die 

Gegenwart Erinnerungen, die ihn wohl 

nie loslassen werden. Daran, wie sein 

Asylantrag abgelehnt und er statt einer 

Abschiebung dann doch »geduldet« 

wurde. Oder an die Schikanen, denen 

er als Assistenzarzt, nicht als Tamile 

ausgesetzt war. Nach dem Studium er-

hielt er keine Approbation, sondern 

nur eine »Erlaubnis zum Ausüben 

ärztlicher Tätigkeit«. Er denkt an De-

mütigungen durch einen Patienten, der 

keinesfalls von einem Schwarzen be-

handelt werden wollte, daran, dass er 

für den Onkel bald viel zu »deutsch« 

war und auf dem Amt in Lübeck den-

noch beim ersten Anlauf nicht ein-

mal die Formulare für einen Einbürge-

rungsantrag ausgehändigt bekam.

Die Ballettaufführung weckt Er-

innerungen an sein Coming-out: Er 

hatte einem Mitschüler einen Liebes-

brief geschrieben und war fortan als 

»Schwuchtel« verschrien. Als er sich 

abends spät in der U-Bahn freute, 

einen angehimmelten Mitschüler zu 

treffen, hatte er Spucke im Gesicht. 

Vergangenheit und Gegenwart schie-

ben sich übereinander, einzelne Epi-

soden ergeben keine Geschichte, aber 

ein eindringliches Mosaik. Dazu ge-

hören auch die zahlreichen positiven 

Erlebnisse, ohne die er das alles nicht 

durchgestanden hätte. Die Angehöri-

gen einer afghanischen Mitschülerin 

werden ihm zur »Ersatzfamilie«, Mos-

lems und Hindus feiern zusammen 

Weihnachten, ein Lehrer wird zum 

vertrauten »Patenonkel«, ein vorge-

setzter Arzt lädt ihn ins Ballett ein und 

gibt ihm als Schwulem Halt.

Tränen, Glück, Erniedrigung, 

Stolz  – Umes verhandelt kein »The-

ma«, formuliert keine Botschaft, son-

dern erzählt glaubwürdig von persön-

lichen, ambivalenten Erfahrungen 

und Gefühlen. Immer wieder tritt er 

der Welt mit fast unerschütterlicher 

Freundlichkeit gegenüber. Das verleiht 

dem Buch Kraft, macht es vor dem 

Hintergrund der politischen Diskus-

sionen über die »Flüchtlingsfrage« so 

wertvoll. Das Buch endet mit einem 

Besuch in der tamilischen Heimat. 

Und mit der Sehnsucht nach Hamburg.

 Detlef Grumbach

Umeswaran Arunagirinathan:  

Der fremde Deutsche. Leben zwischen 

den Kulturen. Konkret Literatur Verlag 

2017, 144 Seiten, 12,50 Euro
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Des Fremden 

Freundlichkeit

Ein Buch mit Szenen aus dem Leben eines 

tamilischen Herzchirurgen in Hamburg

D
er Dokumentarfilm »Halbes 

Hähnchen vom Himmel« por-

trätiert eine ältere Frau, die 

aus der Wohnung geworfen wird, in 

der sie einen großen Teil ihres Lebens 

verbracht hat. Von der Zwangsräumung 

erzählt die aus Barcelona stammende, 

in Berlin lebende Künstlerin und Regis-

seurin Mireia Guzmán Sanjaume auf 

berührende, aber keinesfalls deprimie-

rende Weise. »Lieber Gott, mach mich 

fromm und sei gnädig, mach, dass vom 

Himmel halbes Hähnchen kommt!« 

seufzt Melva Wroblewski, während sie 

ihre Kreuzberger Drei-Zimmer-Woh-

nung ausräumt. Ruhig begleitet die Ka-

mera die Heldin, zeigt ihre Angst, ihre 

Wut, ihre Unsicherheit.

Das Schlafzimmer ist lila und hell-

blau gestrichen, das Wohnzimmer hell-

grün. Hier ragen eine schwere Schrank-

wand, Gardinen, Pflanzen und Nippes 

ins Bild. Im kleinsten Zimmer behan-

delt die schwerbehinderte Mieterin 

ihren Diabetes. 28 Jahre lang wohnte 

die aus Polen stammende Rentnerin 

in diesen Räumen in der Manteuffel-

straße 89. Den Mietvertrag hatte sie 

1985 mit dem Bezirksamt Kreuzberg 

geschlossen, welches das Haus später 

einer landeseigenen Wohnbaugesell-

schaft schenkte, die es 2004 an Zey-

nel Balki veräußerte. Balki ließ 2008 

das Dach ausbauen, was zu Schäden 

in Wroblewskis Wohnung führte. Auf 

Anraten eines Anwalts minderte sie 

die Miete um einen von ihm vorge-

schlagenen Betrag, woraufhin sie die 

Kündigung erhielt. Ein Gericht bewer-

tete die Mietminderung als zu hoch 

und die Kündigung als rechtens. 2014 

war das. Wroblewski brauchte nun drin-

gend eine bezahlbare Wohnung. Auch 

im »geschützten Marktsegment«, wie 

es im schönsten Verwaltungsdeutsch 

heißt, schien das ein Ding der Unmög-

lichkeit. Hilfesuchend wandte sie sich 

an die Initiative »Zwangsräumung ver-

hindern«, die ihr zur Seite stand.

Aus dem Off verkündet ein Mann, er 

habe eine Wohnung für sie, allerdings 

nur 21 Quadratmeter groß. »Nicht mal 

ein Hund kann da leben!« flucht die 

Heldin. Der Mietpreis der Hundehütte 

orientiert sich an Münchner Verhält-

nissen: 620 Euro warm. Wroblewski 

ist wütend und auch schon mal bockig, 

macht ihrem Zorn Luft, aber immer 

wieder ertönt auch ihr befreiendes, 

leicht diabolisches Lachen. Mit Ironie 

und Witzen halten die Aktivisten sie bei 

Laune. Viel nerviger Papierkram ist zu 

erledigen, unsägliche Telefonate sind 

zu führen. Die furchtbare, komplizierte 

Behördensprache stellt die Rentnerin 

vor unlösbare Aufgaben, doch die neu-

en Freunde helfen. Regisseurin San-

jaume beobachtet ihre Heldin in jenem 

Sommer 2014 beim Aufräumen, beim 

Sortieren ihrer Papiere, schlussendlich 

bei der Demontage der Einrichtung und 

der mit Styroporplatten beklebten De-

cke. Durch die geöffneten Fenster er-

klingt Lärm vom »Public Viewing«. Es 

ist Fußball-WM. Wer interessiert sich 

da schon für Zwangsräumungen?

»Als die Immobilienblase explodier-

te und Zwangsräumungen in Barcelona 

zur Folge hatte, beobachtete ich aus der 

Ferne, wie sich die Leute wehrten und 

eine solidarische Bewegung entstand«, 

sagt Sanjaume. Die Sensibilität für das 

Thema hat sie in Berlin zum Bündnis 

»Zwangsräumung verhindern« stoßen 

lassen. Ihr Film soll zeigen, wie schnell 

Menschen in solch eine Lage geraten 

können. Er soll die Notwendigkeit der 

Solidarität unterstreichen und klarma-

chen, dass Widerstand erfolgreich sein 

kann. »Ich wollte eine starke Frau als 

Protagonistin haben, weil ich es satt 

habe, dass Frauen so häufig nur in der 

Opferrolle zu sehen sind.«

Die neue Wohnung, die Wroblewski 

der Hartnäckigkeit des Bündnisses zu 

verdanken hat, ist kleiner, liegt aber nur 

ein paar Schritte von der alten entfernt 

in der Waldemarstraße. So bleibt Melva 

in dem Kiez verankert, in dem sie sich 

zu Hause fühlt.

»Halbes Hähnchen vom Himmel – 

Zwangsräumungen in Berlin«, Regie: 

Mireia Guzmán Sanjaume, D 2017, 

53 min, Premiere heute, 18.30 Uhr, im 

Berliner Lichtblick-Kino, Kastanien-

allee 77; am Sonnabend, 18.30 Uhr, 

läuft der Film dort in Anwesenheit der 

Regisseurin

Unwort Janich
Von Wiglaf Droste

Es gibt Worte; manche spricht 

man nicht aus, aber »Un-

wörter« gibt es nicht, die gibt es 

nur im professoralen Teil Darm-

stadts. Da werden Idiotien wie 

»alternative Fakten« nicht igno-

riert, sondern plakatiert. Die Vor-

sitzende der Jury heißt Janich – 

Toastbrote sind interessanter. In 

Janich ja nich reinbeißen.

Thomas Leif 
gestorben
Der Chefreporter des Süd-

westrundfunks, Thomas 

Leif, ist tot. Wie der SWR am 

Dienstag bestätigte, starb Leif be-

reits am 30. Dezember im Alter 

von 58 Jahren. Er war Reporter, 

Moderator und Mitgründer des 

Netzwerks Recherche, Mitheraus-

geber des Forschungsjournals 

Soziale Bewegungen und regel-

mäßiger Interviewpartner dieser 

Zeitung. Leif stammte aus der 

Eifel, studierte in Mainz Politik-

wissenschaften und promovierte 

in Frankfurt am Main über die 

westdeutsche Friedensbewegung 

der 80er Jahre. Seit 1986 arbeite-

te er als Redakteur beim damali-

gen Südwestfunk in Mainz. Seit 

2009 war Leif Honorarprofessor 

für Politik an der Universität Ko-

blenz-Landau.  (dpa/jW)

Grammys für 
Normale
Im Wettstreit um ein Preisgeld 

in Höhe von 20.000 Dollar 

(16.300 Euro) treten mehr als 

120 New Yorker U-Bahn und 

Straßenmusiker über eine Live-

streaming-App gegeneinander an. 

Es geht darum, welche Auftritte 

am häufigsten und am längsten 

angesehen sowie welche am 

meisten im Internet geteilt wur-

den. Mit Hilfe der App »Live.

me« können die Musiker von 

überall ihre Beiträge senden und 

teilnehmen – ob vom U-Bahnhof, 

einer Straßenecke, dem Auf-

nahmeraum oder dem eigenen 

Schlafzimmer. »Man kann es sich 

wie Grammys für gewöhnliche 

New Yorker vorstellen«, sagte ein 

Sprecher des Wettbewerbs. 

 (dpa/jW)

Unsicher, zornig, auch mal bockig: Melva Wroblewski
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Eine 

starke 

Frau
Der Dokumentarfilm 

»Halbes Hähnchen 

vom Himmel – 

Zwangsräumungen 

in Berlin«. 

Von Matthias Reichelt
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• VEREINTE NATIONEN – Wieder

einmal, zum 26. Mal in Folge, konnte

man vor der Organisation der Verein-

ten Nationen die Forderung Kubas

nach Aufhebung der von den Vereinig-

ten Staaten verhängten Wirtschafts-,

Handels- und Finanzblockade hören.

Der kubanische Außenminister

Bruno Rodríguez Parrilla prangerte

diese Politik Washingtons an, die seit

mehr als einem halben Jahrhundert

eine flagrante, massive und systemati-

sche Verletzung der Menschenrechte

der Kubaner darstellt.

Rodríguez Parrilla betonte, dass sie

außerdem das Völkerrecht verletze und

ein Akt des Völkermords sei, weil sie

auf die wirtschaftliche Lähmung eines

Volkes abzielt, um es dem Hunger und

der Verzweiflung auszuliefern. 

„Die Schäden, die die Anwendung die-

ser Politik für die Menschen mit sich ge-

bracht hat, sind unermesslich. Es gibt

keine Familie in Kuba, die nicht unter

den Entbehrungen und den Folgen der

Blockade gelitten hätte. Auch die kubani-

sche Emigration leidet unter Diskriminie-

rung und Benachteiligung“, sagte er.

Nach Auffassung von Rodríguez stellt

die Blockade das größte Hindernis für

die wirtschaftliche und soziale Entwick-

lung der Insel und für die Umsetzung

des Nationalen Plans zur Erfüllung der

Agenda 2030 der Nachhaltigen Ent-

wicklung dar.

Sie sei die größte Hürde bei der Ent-

wicklung der Wirtschafts-, Handels-

und Finanzbeziehungen mit den Verei-

nigten Staaten und der übrigen Welt,

betonte er.

Der Außenminister legte bei der Sit-

zung der Generalversammlung konkre-

te Beispiele für die Auswirkungen der

Blockade in Schlüsselsektoren vor, ins-

besondere, was die Gesundheit der

Bevölkerung angeht.

In seiner Rede sagte er, dass die von

kubanischen Einrichtungen auf rigoro-

se Weise durchgeführten Berechnun-

gen die durch die Blockade der Verei-

nigten Staaten verursachten Schäden

zwischen April 2016 und April 2017 auf

4,305 Milliarden Dollar beziffern. 

Rodríguez erinnerte außerdem

daran, dass US-Präsident Donald

Trump im Juni dieses Jahres seine Po-

litik gegenüber der Insel verkündet hat,

bei der die Blockade und ihre Verschär-

fung den Angelpunkt darstellen, obwohl

diese feindselige Politik weltweit und

auch in seinem eigenen Land auf Ab-

lehnung stößt.

„In einer antiquierten und feindseli-

gen Rede im Stil des Kalten Krieges

und vor einer Zuhörerschaft, die sich

unter anderem aus alten Batista-An-

hängern, Annexionisten und Terroris-

ten zusammensetzte, nahm der Re-

gierungschef der Vereinigten Staaten

die abgestandenen Behauptungen

von angeblichen Menschenrechtsver-

letzungen in Kuba wieder auf, um die

Verschärfung der Blockade zu recht-

fertigen“, führte er aus.

Er stellte heraus, dass Trump nicht die

geringste moralische Autorität habe,

um Kuba in Frage zu stellen.

„Er leitet eine Regierung von Millionä-

ren, die darauf aus ist, rücksichtslose

Maßnahmen gegen Familien mit gerin-

gem Einkommen und gegen die Armen

jenes Landes, gegen Minderheiten und

Immigranten anzuwenden. Er verfolgt

ein Programm, das Hass und Spaltung

fördert. Er predigt einen gefährlichen

Exzeptionalismus und Rassismus, den

er als Patriotismus verkleidet und der

mehr Gewalt provozieren wird“, sagte er.

Der Diplomat kritisierte andere Übel

der US-amerikanischen Gesellschaft,

die sich unter der neuen Regierung

deutlicher gezeigt haben, wie die Kor-

ruption der Politik, das Fehlen von Ga-

rantien für Bildung, Gesundheit und so-

ziale Sicherheit, die Einschränkungen

für die gewerkschaftliche Organisie-

rung und die Diskriminierung aufgrund

des Geschlechts.

In gleicher Weise, brachte er zum

Ausdruck, müsse man die Anwendung

von Folter, den Mord an Schwarzen

durch die Polizei, die Tötung von Zivilis-

ten durch bewaffnete Kräfte, die maßlo-

se und rassistisch differenzierte Anwen-

dung der Todesstrafe und die Repressi-

on und Überwachung der Migranten

verurteilen.

Der kubanische Außenminister bestä-

tigte in der Generalversammlung, dass

sein Land niemals darauf verzichten

werde, eine souveräne, unabhängige, so-

zialistische, demokratische, prosperieren-

de und nachhaltige Nation aufzubauen.

„Mit dem Konsens unseres Volkes

und dem patriotischen Engagement

der jungen Menschen bestehen wir auf

dem antiimperialistischen Kampf und

der Verteidigung unserer Unabhängig-

keit, für die Zehntausende von Kuba-

nern gefallen sind und wir die größten

Gefahren auf uns genommen haben,

wie wir es in Girón und gegen alle Be-

drohungen unter Beweis gestellt

haben“, sagte er. (PL) •

Die Welt sagt NEIN 

zur US-Blockade gegen Kuba

Zum 26. Mal in Folge sprach sich die Weltgemeinschaft gegen die Blockade

aus. Dieses Mal stimmten 191 Länder für die kubanische Resolution und zwei
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• DIE Vorsitzende der Natio-

ahlkommission (CEN)

Alina Balseiro Gutiérrez gab

ungültig gemacht. Die Pro-

vinzen mit den meisten gül-

tigen Stimmen waren Santi-

ago de Cuba, Guantánamo,

Las Tunas, Granma und

Es wurden 11.415 Dele-

gierte gewählt. Das hat

zur Folge, dass in 1.100

der 12.515 bestehende

Wahlbezirke am 3. De-

zember ein zweiter Wahl-

gang stattfindet, weil es

Wir werden treu

zu dir stehen
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E

„Fidels immerwährende Lehre ist,

dass es möglich ist, dass der Mensch die

schwierigsten Bedingungen überwinden kann, 

wenn sein Siegeswille unerschütterlich ist, 

er jede Situation richtig bewertet und nicht auf

seine gerechten und edlen Prinzipien verzichtet.“ 

— Raúl Castro Ruz

(Weitere Informationen auf den Seiten 7 bis 10)

Kuba hat gewählt
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Kuba erreicht mit 4,0 die niedrigste

Säuglingssterblichkeitsrate 

seiner Geschichte
Lisandra Fariñas Acosta

• DIE Tatsache, dass zum zehnten Mal

in Folge die Säuglingssterblichkeitsrate

Kubas unter fünf pro Tausend Lebend-

geborenen lag, ist schon allein ein

Grund zum Feiern.

Aber die Freude wurde noch größer,

als wir Ende des Jahres 2017 feststell-

ten, dass mit 4,0 die niedrigste Säug-

lingssterblichkeitsrate der Geschichte

Kubas erreicht wurde.  

Aus den vorläufigen Angaben der Lei-

tung für Medizinische Erfassung und

Gesundheitsstatistik geht hervor, dass

es im vergangenen Jahr 114.980 Gebur-

ten gab, 1.892 weniger als 2016 und es

zu 469 Todesfällen von Kindern im ers-

ten Lebensjahr kam, 32 weniger als

2016. 
In welchem Maße die Säuglingssterb-

lichkeit gesunken ist, wird deutlich,

wenn man die Zahlen mit denen des

Jahres 1970 vergleicht, als im ersten Le-

bensjahr noch 9.371 Todesfälle regis-

triert wurden, was einer Sterblichkeitsra-

te von 38,7 entsprach. 

Dieses Ergebnis sei vor allem Aus-

druck der Hingabe und des Engage-

ments von Tausenden von Fachkräften,

die in den Einrichtungen für werdende

Mütter im ganzen Land arbeiten. Es

zeuge von der systematischen Arbeit

aller in allen Bereichen des Gesund-

heitswesens, sagte der Leiter der Mut-

ter-Kind-Abteilung des Gesundheitsmi-

nisteriums Dr. Roberto Álvarez Fumero.

KENNZIFFERN 

• Die niedrigsten Säuglingssterblich-

keitsraten bestehen in den Provinzen:

Sancti Spíritus (2,0), Pinar del Río

(2,1), Camagüey (3,0), Holguín

(3,3), Artemisa (3,7), Ciego de Ávila

(3,8).
• Die folgenden zehn Territorien wei-

sen die höchsten Raten auf: Matanzas

(5,7), Mayabeque (5,3), Guantánamo

(4,7), Isla de la Juventud (4,7) Granma

(4,7), Villa Clara (4,6), Cienfuegos

(4,4), Havanna (4,4), Las Tunas (4,2),

und Santiago de Cuba (4,0).

• Die neonatalen Todesfälle (Todes-

fälle bis zum 28. Lebenstag) gehen

von 2,4 auf 2,1 pro Tausend Lebend-

geborenen zurück. 

• Rückgang der Mortalitätsrate auf-

grund perinataler Störungen von 1,5

auf 1,3 und innerhalb derer der Ursa-

chen in Verbindung mit Frühgeburten:

Hyalines Membransyndrom, intraven-

tikuläre Blutungen und Lungenblutun-

gen.  
• Die Säuglingssterblichkeitsrate auf-

grund angeborener Fehlbildungen ver-

blieb wie im Jahre 2016 bei 0,8 pro

Tausend Lebendgeborenen.

• Die Sterblichkeitsrate von Kindern

unter fünf Jahren geht von 5,5 auf 5,4

pro Tausend Lebendgeborenen zu-

rück, was 18 Todesfälle weniger be-

deutet.
• Die Sterblichkeitsrate im Schulalter

geht von 2,2 auf 1,7 pro 10.000 Ein-

wohnern dieses Alters zurück, was 62

Todesfällen weniger entspricht.

• Die Kennziffer des Untergewichts

bei der Geburt geht von 5,2 auf 5,1 pro

100 Geburten zurück.

• Die Müttersterblichkeitsrate sinkt

von 41,9 auf 38,3 pro 100.000 Gebur-

ten, was fünf Todesfälle weniger als im

Vorjahr bedeutet. •

DUNIA ÁLVAREZ PALACIOS

ARIEL CECILIO LEMUS
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